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IIe VolksIrömmigkeıt hat heute einen schr schweren
n Ian Ihe volkskundliche Forschung hat sich SEIT e1N1-

SEr ZeIlt anderen Themenfeldern zugewandt und die .Theologle hatte S11 Je her en OAistanzlıertes Verhältnıs
ihr. Se1t den Reformen des /weIıten Vatiıkanıschen KOoNn- \z1ıls hat sich Aleses Desinteresse 11UT och verstärkt.
Wenn sich letztere ihr überhaupt einmal w1ldmet, N
0S ihr leichter, über Ae Verabschledung des Begriffes als
über ihr PotenHal für OQıe Pastorale der Gegenwart
Adiskuleren.
Das kırchliche en 1sT aher Ohne Ae unterschiedhlichen
rtTien VO  — Vergemeinschaftungen scchwer VOrsStTe  ar.
Insofern ware ( mnngen geboten, darüber nach-

1S5|  NI 9 / 8-3-930651 8-(013-3zudenken, welchen Bedingungen OQıe Kırche vv kn
zusammMenzZuUruUufen vermag. elche Formen des ellg1Öö- FUR 25 00

SI USCdTUCKS hbestehen heute noch, die, WIE Balthasar
Ischer einmal formulilerte, en Theologleprofessor ehben-

aUsüben kann wWIe en Schulkind? Wer 1er ın AIie
Jleife e  cn möchte, merkt chnell, Qass CT auf einen Inden ec ın der Theologie
STO Von der 5Systematik angefangen, der 11UTr der Volk-Gottes-Begn etiwas bedeutet,
OQıe dazugehörlgen Voraussetzungen aher auUusklammert und m1t dem Begrnift der Fröom-
migkeıit schon Sar nıchts mehr anzufangen we1l3, über OQıe Kirchengeschichte, OQıe Mese
Quelle ZU!r Geschichte des kırc  ıcCchen Lehbens weltgehend vernachlässigt, hıs hın ZU!T

Pastoral, OQıe sich cher zlielgruppenonentiert Zzu E1ınsatz ın den verschledenen Milleus
rustet 1lier dQarauf verwenden, ehben Mese ın e1nem vv kn zusammenzuführen.
uch Ae eizten eservalte relig1löser volkskundlicher Sammlungen ın kırc  1l1cChHer Irä-
gerschaft, OQıe Diözesanmuseen, e  en sich ın der e mehr Mühe, den zwelıfellos
wichügen Dialog mıt der uns der Gegenwart führen als der InNteressierten Offent-
1cC  el einen posıtıven Zugang den tracdıthonellen Formen chrnstlicher Frömm1  eit

eröffnen.
Man I11USS 0S eshalb als einen G lücksfall ansehen, Qass dQas Ihözesanmuseum re1sıng,
welches dIie größte ammlun ZU!r VolksIirömmigkeıit ın kırchlicher Trägerschaft 1INNeEer- 21871518
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halb Deutschlands beherbergt, m1t Christoph Kürzeder einen Theologen und S
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Die Volksfrömmigkeit hat heute einen sehr schweren 

Stand. Die volkskundliche Forschung hat sich seit eini-

ger Zeit anderen Themenfeldern zugewandt und die 

Theologie hatte seit je her ein distanziertes Verhältnis zu 

ihr. Seit den Reformen des Zweiten Vatikanischen Kon-

zils hat sich dieses Desinteresse nur noch verstärkt. 

Wenn sich letztere ihr überhaupt einmal widmet, so fällt 

es ihr leichter, über die Verabschiedung des Begriffes als 

über ihr Potential für die Pastorale der Gegenwart zu 

diskutieren.

Das kirchliche Leben ist aber ohne die unterschiedlichen 

Arten von Vergemeinschaftungen schwer vorstellbar. 

Insofern wäre es sogar dringend geboten, darüber nach-

zudenken, unter welchen Bedingungen die Kirche "Volk" 

zusammenzurufen vermag. Welche Formen des religiö-

sen Ausdrucks bestehen heute noch, die, wie Balthasar 

Fischer einmal formulierte, ein Theologieprofessor eben-

so ausüben kann wie ein Schulkind? Wer hier in die 

Tiefe gehen möchte, merkt schnell, dass er auf einen blinden Fleck in der Theologie 

stößt: Von der Systematik angefangen, der nur der Volk-Gottes-Begriff etwas bedeutet, 

die dazugehörigen Voraussetzungen aber ausklammert und mit dem Begriff der Fröm-

migkeit schon gar nichts mehr anzufangen weiß, über die Kirchengeschichte, die diese 

Quelle zur Geschichte des kirchlichen Lebens weitgehend vernachlässigt, bis hin zur 

Pastoral, die sich eher zielgruppenorientiert zum Einsatz in den verschiedenen Milieus 

rüstet statt Eifer darauf zu verwenden, eben diese in einem "Volk" zusammenzuführen.

Auch die letzten Reservate religiöser volkskundlicher Sammlungen in kirchlicher Trä-

gerschaft, die Diözesanmuseen, geben sich in der Regel mehr Mühe, den zweifellos 

wichtigen Dialog mit der Kunst der Gegenwart zu führen als der interessierten Öffent-

lichkeit einen positiven Zugang zu den traditionellen Formen christlicher Frömmigkeit 

zu eröffnen.

Man muss es deshalb als einen Glücksfall ansehen, dass das Diözesanmuseum Freising, 

welches die größte Sammlung zur Volksfrömmigkeit in kirchlicher Trägerschaft inner-

halb Deutschlands beherbergt, mit Christoph Kürzeder einen Theologen und Volks-

Seelenkind : Verehrt – verwöhnt – verklärt.
Das Jesuskind in Bayerns Frauenklöster
Hrsg. von Kürzeder, Christoph (Hrsg.).
Freising: Diözesanmuseum, 2012. – 392 S. – (Diözesanmuseum für 
christliche Kunst des Erzbistums München und Freising: Kataloge und 
Schriften, Bd. 66).

ISBN 978-3-930618-03-3.
EUR 35.00.



kundler als Direktor hat, der mıt der sgehörigen 1e den )Jekten
und dem entsprechenden Sachverstand ausgestattet Adilesen wichügen Bıldungsauftrag
für SC1INE Instıtubon erkannt hat e1ine ro Ausstellung, deren Katalog oben
angezeılgt 1st, S1bt JedenfTalls der oInun Anlass, AQass der VolksIirömmigkeıt ın
re1sıng, der ihr gebührende alz eingeräumt wIrd. enn 11UTr Uurc Präsenz ın der
OÖffentlichkeit kann S1P als Gegenstand der Reflexion erhalten werden. SC  1e311C seht
( nıcht Marginalien. Ihe Irommen Formen VOTl e1NS gewlssermaßen Qas
leisch Glaubensgerüst. Wer sich dessen hbewusst wIrd, emerkt ohl auch OQıe
Armsel]l  el UNSCICS eigenen Glaubenslebens
Oberflächlich hbetrachtet handelt 0S sich he] der chau, dIie VO Advent 2017 hıs kurz
ach arla Lichtmess 2013 scehen WAäl, en weihnachtliches ema Und ın der
lat War AMAesen Holzfiguren, OQıe den Jesusknaben symbolisieren, ın der Advents- und
Weihnachtszeit &e1INe hbesondere zugewlesen. IIe lebenslangen Begleiter VOTl Klos-
terschwestern, OQıe dIie kosthbaren Fıguren hereıts he] lhrem Klostereintntt mitzubringen
hatten, wurden ın der Adventszeit ın e1nem Kasten verwahrt, während dIie Schwestern
ın typisch harocker Manıler &e1INe gelistliche Schwangerschaft nachlehten Der Advent
War a1sS0 tatsäc  1cC C1INe Zelt des artens und der Vorbereitung auf dQas Kommen des
erm Erst wIeder eiligen en Qurfte dQas ”Irösterlein”, WIE 0S Ae Schwestern
selher Nnannten, hervorgeholt und auTgeste werden. Doch auch ın den übrigen Zeiten
des Jahres lehten S1P ın permanenter Beziehung der Ihnen anverirauten Kındligur.
S1e kleideten S1P (entsprechen den lıturgischen Zeiten]), wuschen und kosten s1ıe, Sanz

als obh 0S sich el tatsäc  1C ihr e1genes Kınd handeln würde. Und S1P klagten
ıhm ohl auch manche Not, dIie ın der klösterlichen Einsamkeit nıcht selten geWESCNH
SC1IN mag
Eın sens1ibles Beziehungsgeflecht 1st nıcht leicht ın e1ner Ausstellun oder e1nem
Katalog praäsenteren. 7 welerle1 <allı ( el Ssichthar machen: Auf der einen
e1te dIie OÖbjekte selhber. S1e spelsen sich weniıgsten AUS dem Fundus des IHOzZzesan-
ILHUSECUINS selber, SsoNnNdern Tammen ın erster 1Nıe AUS heute och aktıven Frauenklös-
tern Bayerns den Domimnıikanernnnen AUS Altenhohenau, den Bırgıtten AUS tomüns-
ter, den Franziıskanernnen AUS Ingolstadt, den Ursulinen und den /isterziensermnnen
AUS andshut, den Franzıskanennnen AUS Mindelheim und München uch en 1T1XEe-
NCr Ternarenkloster des hl Franzıskus hat der Ausstellun: beigetragen.
Zum anderen galt ( aher auch, OQıe Beziehung den Schwestern und ihre Funktion
ın deren en VOT en führen Im Katalog 1sT Aiıes ın hervorragender eISE DE-
lungen. Das Mindelheimer Kloster, woher OQıe allermeınsten Objekte Tammen, gewährte
dem Fotographen Thomas ashnuber he] der olun der Fıguren, 1NDLIC ın OQıe
Klausur und ın Ae Standorte der Fıguren 1ese konnte CT ın großartıige, aufs Atmo-
sphärische konzentrierte Bılder Z  $ OQıe hauptsächlic über den einleitenden
Aufsatzte1 des atalogs eingestreut SsSind und dem Buch einahe den ('harakter CE1INES
Fotobandes e  en ber auch Ae Praäsentaton der OÖbjekte S1bt einen INteressanten
1NDLIC ın Aieses Beziehungsgeflecht. Konsequent werden dIie Fıguren 1m Kontext der
LebensweIse der Nonnen und m1t vVelen ergänzenden Bilael- und PexXxTICAOKU-
enten auUSSESTENL. Fıne Andeutung AQavon mag OQıe Abfolge der Ausstellungstelle DE-
hben
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kundler als neuen Direktor gewonnen hat, der mit der gehörigen Liebe zu den Objekten 

und dem entsprechenden Sachverstand ausgestattet diesen wichtigen Bildungsauftrag 

für seine Institution erkannt hat. Seine erste große Ausstellung, deren Katalog oben 

angezeigt ist, gibt jedenfalls zu der Hoffnung Anlass, dass der Volksfrömmigkeit in 

Freising, der ihr gebührende Platz eingeräumt wird. Denn nur durch Präsenz in der 

Öffentlichkeit kann sie als Gegenstand der Reflexion erhalten werden. Schließlich geht 

es nicht um Marginalien. Die frommen Formen von einst waren gewissermaßen das 

Fleisch am Glaubensgerüst. Wer sich dessen bewusst wird, bemerkt wohl auch die 

Armseligkeit unseres eigenen Glaubenslebens.

Oberflächlich betrachtet handelt es sich bei der Schau, die vom Advent 2012 bis kurz 

nach Maria Lichtmess 2013 zu sehen war, um ein weihnachtliches Thema. Und in der 

Tat war diesen Holzfiguren, die den Jesusknaben symbolisieren, in der Advents- und 

Weihnachtszeit eine besondere Rolle zugewiesen. Die lebenslangen Begleiter von Klos-

terschwestern, die die kostbaren Figuren bereits bei ihrem Klostereintritt mitzubringen 

hatten, wurden in der Adventszeit in einem Kasten verwahrt, während die Schwestern 

in typisch barocker Manier eine geistliche Schwangerschaft nachlebten: Der Advent 

war also tatsächlich eine Zeit des Wartens und der Vorbereitung auf das Kommen des 

Herrn. Erst wieder am Heiligen Abend durfte das "Trösterlein", wie es die Schwestern 

selber nannten, hervorgeholt und aufgestellt werden. Doch auch in den übrigen Zeiten 

des Jahres lebten sie in permanenter Beziehung zu der ihnen anvertrauten Kindfigur. 

Sie kleideten sie (entsprechend den liturgischen Zeiten), wuschen und kosten sie, ganz 

so als ob es sich dabei tatsächlich um ihr eigenes Kind handeln würde. Und sie klagten 

ihm wohl auch manche Not, die in der klösterlichen Einsamkeit nicht selten gewesen 

sein mag.

Ein so sensibles Beziehungsgeflecht ist nicht leicht in einer Ausstellung oder einem 

Katalog zu präsentieren. Zweierlei gilt es dabei sichtbar zu machen: Auf der einen 

Seite die Objekte selber. Sie speisen sich am wenigsten aus dem Fundus des Diözesan-

museums selber, sondern stammen in erster Linie aus heute noch aktiven Frauenklös-

tern Bayerns – den Dominikanerinnen aus Altenhohenau, den Birgitten aus Altomüns-

ter, den Franziskanerinnen aus Ingolstadt, den Ursulinen und den Zisterzienserinnen 

aus Landshut, den Franziskanerinnen aus Mindelheim und München. Auch ein Brixe-

ner Tertiarenkloster des hl. Franziskus hat zu der Ausstellung beigetragen.

Zum anderen galt es aber auch, die Beziehung zu den Schwestern und ihre Funktion 

in deren Leben vor Augen zu führen. Im Katalog ist dies in hervorragender Weise ge-

lungen. Das Mindelheimer Kloster, woher die allermeisten Objekte stammen, gewährte 

dem Fotographen Thomas Dashuber bei der Abholung der Figuren, Einblick in die 

Klausur und in die Standorte der Figuren. Diese konnte er in großartige, aufs Atmo-

sphärische konzentrierte Bilder umsetzen, die hauptsächlich über den einleitenden 

Aufsatzteil des Katalogs eingestreut sind und dem Buch beinahe den Charakter eines 

Fotobandes geben. Aber auch die Präsentation der Objekte gibt einen interessanten 

Einblick in dieses Beziehungsgeflecht. Konsequent werden die Figuren im Kontext der 

Lebensweise der Nonnen verortet und mit vielen ergänzenden Bild- und Textdoku-

menten ausgestellt. Eine Andeutung davon mag die Abfolge der Ausstellungsteile ge-

ben:



Abkehr VOT der Welt und 1Nırı 1NSs Kloster.
Himmlischer bBraäutigam.
Mysüsche begegnung.
Der mMensc  1C Ooft en mıt esus
Das göttliche Kiınd Weihnachten 1m Kloster.
Leidenskinder., N] C T W * D Das Gnadenreiche Jesulein.

uch OQıe Aufsätze Sind VOT durc  ehend er Qualität. ehr einleitenden ('harakter
en Ludwig edanken ZU spirnıtualıtätsgeschichtlichem Hintergrund der
Christkind-Verehrung. In SCEINemM KUrzessay as Kiınd ın der ıtte” zeIchnet Marc-
Ae1llko Ärıs m1t feinen Strichen OQıe TIradınonen der Jesuskindverehrun ın der Patrıstik
und 1 Mittelalter hıs hın lerre de Berulle ach Dadurch wırd VO  — vornherein
eulıc WEeIiIcC er TnNSsS dem ema Innewohnt und WIE wen1g 0S angebracht 1st,
OQıe Art der Verehrung ın den Nonnenklöstern als etiwas Abse1l1tiges abzutun. Mathılas
Weniger S1DL socdann einen präazısen kunstgeschichtlichen Überhlick über 1€e DE-
schnıtzten Jesuskinder der deutschen Spätgotk”.
Grundsätzlichen Überlegungen ZU Motiv der 5Sponsa O(Chnsy secht teffen Mensch
nach, der dIie bhıblischen Wurzeln und dIie FEinflüsse wichüger geistlicher Autoren he-
leuchtet. Das Motiv der geistlichen Mutterschaft hbleibt leider en wen1g unterbelichtet
und klıingt 11UrTr FEFnde des Aufsatzes Sowochl he]l der gewöhnlichen als auch he]
der geistlichen Hochzeit kommt 1hm abher ro Bedeutung Z Qa Ja 1ler WIE Qort Ae
Fruchtbarker der Zielpunkt des 11US 1st vgl den Brautsegen).
Ihe Verbindung der unterschledlichen Rollen VOTl Tau und Mutter (und Schwester)
zeıgt dQdann allerdings rmgard wingler ın iIhrer Fallstudie über den ",Gekleydeten Je-
SUS  ? des Klanssenklosters ST Anger ın München” auf. el kann S1P auf dQas
reiche Matenal, dQas S1E ın ilhrer 1ssertathon über Aieses Kloster ausgebreıitet hatte,
zurückgreifen.
Kürzeder, der Kurator der Ausstellung, reflektTert Ae Jesuskind-Verehrung ın Iranzıs-
kanıschen Klöstern In SCE1INemM Aufsatz "Frommes pIle. und gelistliche rbauung” VCI-

Sucht CT anhand der ın Mindelheim und Ingolstadt och reichlich vorhandenen ebet-
hbuchliteratur der inhaltlıchen Bestimmung der Devolon nachzugehen. UÜber SC1INE
Studcle hiınaus macht CT Qamıt auf C1INe hochrangige Quelle für OQıe historische FOr-
schung aufmerksam. Handelt 0S sıch doch he]l der ammlun VOT Andachtshteratur
Ce1INEes 1m TE 1803 nıcht aufgehobenen Osters C1INe ausgesprochene Kantät, Ae
dem Oft auf Mutmaßungen angewlesenen Forscher einen Alrekten und Qamıt
außerst wertvollen 1NDIIC ın Qas gelstliche en Tüherer Jahrhunderte ewährt. Hs
1st wünschen, Qass dIie Mindelheimer und Ingolstädter Bestände der Forschung AQau-
erhaft erhalten leiben und Provenlenz, Aufstellun: und ebrauc ausführlich doku-
mendUert werden.
/fu e1nem Standardwer. WIE ( 1er zweıitfelschne vorliegt, sehört auch Ae wWw1ISSECN-
SChHa  1C Aufarbeitun: der Objekte. 1ese elstet Anna-Laura de la glesla 1KO1LauUs
ın vorbildlicher eISeE, Indem S1P OQıe unterschiedlichen ypen und Funktionen der
gezelıgten Fıguren erfassen versucht. S1e bestätigt übrigens OQıe oben gemachten 21871518
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Bemerkungen ZUT Marginalisierung der VolksIrömmigkeıt auch VO  — der kunstge-
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1. Abkehr von der Welt und Eintritt ins Kloster.

2. Himmlischer Bräutigam. 

3. Mystische Begegnung. 

4. Der menschliche Gott – Leben mit Jesus. 

5. Das göttliche Kind – Weihnachten im Kloster. 

6. Leidenskinder. 

7. Das Gnadenreiche Jesulein.

Auch die Aufsätze sind von durchgehend hoher Qualität. Mehr einleitenden Charakter 

haben Ludwig Mödls Gedanken zum spiritualitätsgeschichtlichem Hintergrund der 

Christkind-Verehrung. In seinem Kurzessay "Das Kind in der Mitte" zeichnet Marc-

Aeilko Aris mit feinen Strichen die Traditionen der Jesuskindverehrung in der Patristik 

und im Mittelalter bis hin zu Pierre de Berulle nach. Dadurch wird von vornherein 

deutlich, welch hoher Ernst dem Thema innewohnt und wie wenig es angebracht ist, 

die Art der Verehrung in den Nonnenklöstern als etwas Abseitiges abzutun. Mathias 

Weniger gibt sodann einen präzisen kunstgeschichtlichen Überblick über "Die ge-

schnitzten Jesuskinder der deutschen Spätgotik".

Grundsätzlichen Überlegungen zum Motiv der Sponsa Christi geht Steffen Mensch 

nach, der die biblischen Wurzeln und die Einflüsse wichtiger geistlicher Autoren be-

leuchtet. Das Motiv der geistlichen Mutterschaft bleibt leider ein wenig unterbelichtet 

und klingt nur am Ende des Aufsatzes an. Sowohl bei der gewöhnlichen als auch bei 

der geistlichen Hochzeit kommt ihm aber große Bedeutung zu, da ja hier wie dort die 

Fruchtbarkeit der Zielpunkt des Ritus' ist (vgl. den Brautsegen).

Die Verbindung der unterschiedlichen Rollen von Braut und Mutter (und Schwester) 

zeigt dann allerdings Irmgard Zwingler in ihrer Fallstudie über den "‚Gekleydeten Je-

sus' des Klarissenklosters St. Jakob am Anger in München" auf. Dabei kann sie auf das 

reiche Material, das sie in ihrer Dissertation über dieses Kloster ausgebreitet hatte, 

zurückgreifen.

Kürzeder, der Kurator der Ausstellung, reflektiert die Jesuskind-Verehrung in franzis-

kanischen Klöstern. In seinem Aufsatz "Frommes Spiel und geistliche Erbauung" ver-

sucht er anhand der in Mindelheim und Ingolstadt noch reichlich vorhandenen Gebet-

buchliteratur der inhaltlichen Bestimmung der Devotion nachzugehen. Über seine 

Studie hinaus macht er damit auf eine hochrangige Quelle für die historische For-

schung aufmerksam. Handelt es sich doch bei der Sammlung von Andachtsliteratur 

eines im Jahre 1803 nicht aufgehobenen Klosters um eine ausgesprochene Rarität, die 

dem sonst oft auf Mutmaßungen angewiesenen Forscher einen direkten und damit 

äußerst wertvollen Einblick in das geistliche Leben früherer Jahrhunderte gewährt. Es 

ist zu wünschen, dass die Mindelheimer und Ingolstädter Bestände der Forschung dau-

erhaft erhalten bleiben und Provenienz, Aufstellung und Gebrauch ausführlich doku-

mentiert werden.

Zu einem Standardwerk, wie es hier zweifelsohne vorliegt, gehört auch die wissen-

schaftliche Aufarbeitung der Objekte. Diese leistet Anna-Laura de la Iglesia y Nikolaus 

in vorbildlicher Weise, indem sie die unterschiedlichen Typen und Funktionen der 

gezeigten Figuren zu erfassen versucht. Sie bestätigt übrigens die oben gemachten 

Bemerkungen zur Marginalisierung der Volksfrömmigkeit auch von der kunstge-



schichtlichen e1te her SO würden Ae spätmittelalterlichen als Vollplastiken C-
ührten Jesusknaben Adurchaus als Kunstwerke hbetrachtet werden und SeIeN hereıts
Gegenstand eingehender Untersuchungen SgEWESCN. 1e hbekleideten harocken esSuUuSsS-
kind-Gelenkliguren werden dagegen nicht dem Bereich der ulptur, sSOoNdern der
VolksIirömmigkeıit zugeordnet und ın erstier 1N1]ıe über ihre Funktion dennlert.” (86)
uch dIie Gewänder werden e1ner Analyse unterzogen, wofür Andrea Mayerhofer-l1la-
NICSs verantwortlich zeichnet. SC  1e3nl11c kommt ına Gockerell, Ae langjährige e1ITEe-
Fın der Volkskundlichen Abteilung des Bayerischen Natlonalmuseums, m1t e1nem
wichügen Aufsatz den ZWar nıcht schr äullgen, aher urc dQas Prager Jesuleimn
prominenten ”"Wallfahrten ZU Jesusk:  29 Wort
er einıgen der geNannten Autoren en den präazısen und schr Informatıven
Objektbeschreibungen des atalogs Roland GöÖötTZ, Oohanna Pawıs, ans Ramisch und
( armen Roll miıtgearbeitet. SO 1sT en Werk entstanden, dem I1Nan über OQıe Ausstellun:
hinaus C1INe nac  a  1  e Wirkung ın der theologischen und kulturgeschichtlichen FOr-
schung wünscht.

Philipp Gahn
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schichtlichen Seite her. So würden die spätmittelalterlichen als Vollplastiken ausge-

führten Jesusknaben durchaus als Kunstwerke betrachtet werden und seien bereits 

Gegenstand eingehender Untersuchungen gewesen. "Die bekleideten barocken Jesus-

kind-Gelenkfiguren werden dagegen nicht dem Bereich der Skulptur, sondern der 

Volksfrömmigkeit zugeordnet und so in erster Linie über ihre Funktion definiert." (86)

Auch die Gewänder werden einer Analyse unterzogen, wofür Andrea Mayerhofer-lla-

nes verantwortlich zeichnet. Schließlich kommt Nina Gockerell, die langjährige Leite-

rin der Volkskundlichen Abteilung des Bayerischen Nationalmuseums, mit einem 

wichtigen Aufsatz zu den zwar nicht sehr häufigen, aber durch das Prager Jesulein 

prominenten "Wallfahrten zum Jesuskind" zu Wort.

Außer einigen der genannten Autoren haben an den präzisen und sehr informativen 

Objektbeschreibungen des Katalogs Roland Götz, Johanna Pawis, Hans Ramisch und 

Carmen Roll mitgearbeitet. So ist ein Werk entstanden, dem man über die Ausstellung 

hinaus eine nachhaltige Wirkung in der theologischen und kulturgeschichtlichen For-

schung wünscht.

Philipp Gahn


